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M 34. 4332.

Nboilnementspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjiihrl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!.: Fr. 2.25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjiihrl.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjiihrl.: Fr. 6 30

Schweizerische

Mchfil-Mllltg

Kinrückungsgebühr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blatte«."

Briefe und Gelder

franco.

Konfesstonesse Aäröung.
j/^-Korrespondenz

Fast einmülhig hatte die liberale Presse

das Bundes-Senchengesctz als höchsten

Fortschritt angepriesen. Allein „das
Lob des Bundes im Munde der Un-

schuld" wollte auch beim liberalen und

radikalen Publikum nicht verfangen; die

Herren Redaktoren mußten am 30. Juli
zusehen, wie auch ihre bisher Gclrenesten

zum bösen Konkurrenten vis-à-vis über-

gingen, und mußten zuhören, wie dem

„Ja", das sie doch so süß und verlockend

vorgesungen, aus allen Aesten der alten
schweizerischen Volkslinde mit einem viel-

tausendstimmigen, neckischen „Nein" ge-

antwortet wurde.

Um nun am Tage der Abstimmung

über die Schenk'schc Schnlepidemie nicht

dieselbe peinliche Erfahrung machen zu

müssen, haben die Herren beschlossen, die

„Fahne des P r o p hete n" zu ent-

rollen durch die Losung: der Widerstand

gegen Erlkönig-Schenk mit dem Harm-

losen Erzichnngssckrelär im Arme habe

ausschließlich'„k o n f e s sio n e l le Fär-
b n n g" und sei lediglich von M uckern
und Pfaffen, die Morgenluft wil-
tern, organisirt.

Am genialsten hat das „Luz. Tagbl."
die Idee vorgetragen: „Ultra m on-

lane, p r o l e st a n t i s che M ncke r,

Jrwingianer und Sweden-
b o r g i a n e r i n t r a u t e m B u n d e! "

Noch kürzer und bündiger tönt es von

Olien her: die Gegner des Erzichnngs-

sckretärs plannen den „Rcligionskrirg".

Anfänglich habe ich über die Legende

von einer „ausschließlich konfessionellen

Färbung des Neferenvnmsstnrmes" ge-

lacht, da ick radikale Waadtländer, Außer-
Nhödler, Schaffhanser, Berneroberländer,

Zürcher :c. an der Seite konservativer

Protestanten »nd Katholiken in den Ko-
lonnen der „Nefercndnmsstünner" er

blickte. Nachgerade jedoch werde ich wohl
oder übel an eine, wenn auch etwas

schmierige „konfessionelle Färbung" glau
be» müßen; hat ja die zentralistische

Ltorckcn-Bersammlnng zu Bern am 43.

August das Oberkommando feierlich dem

Altkatholicismus anvertraut, nämlich den

Herren Vigicr, Brosi und Munzinger.

Andre haben freilich in der Thatsache,

daß sich von den zcntraustlicheii Führern
der übrigen 21 Schweizerkantone keiner
herbeiließ, in den Generalstab zu treten
und man die Ehre ausschließlich den Ne
präscntanten Solothnrns überließ, das

Geständnis) erblickt, man halte für dies-
mal selbst im gegnerischen Lager das

Fiasko — n i ch t d e s R a d i k alis-
mns überhaupt, wohl aber
d e r Z e n t r ali st en — für unver-
meidlich und wolle darum mit der Auf-
gäbe, den Rückzug zu decken, „nr solche

Generäle betrauen, die ohnehin schon

„etwas abgenützt" seien. Für diese Am

nähme scheint allcrcnngs der Umstand zu

sprechen, daß der Einladung der Herren
National- und Siänderalhspräsitentcn

Dencher und Vigicr an die 75 Schenk-

freundlichen Bnndesvätcr zu einer s o n-
d e r b ü n d l e r i s ch e n T a g s atzu u g

nach Ollen auf den 17. August nur 15

Mann gefolgt sind!

Trotz alledem bleibt fortan die „kon-

scssionelle Färbung" des Feldzuges durch

die Wahl des a n s s ckließlich alt
k a t h o l i s ch e n G e n e r a l st a b es in

der Person der solothurnischeu Trium-

vircn eine geschichtliche Thatsache und
gleichzeitig — die komische Seite der ganzen
Bewegung.

Briefe eines Einfältigen.

Hochwürdiger Herr Redaktor! Seit-
dem in der Stimmabgabe von 254,000
„Nein" gegen dte Gesetzesvorlage vom
30. Juli abhiu der „Unverstand" den

Sieg davon getragen und die „Basler
Nachrichten" 4 Fünftheile aller damals
Stimmenden als einfältiges Stimmvieh
qualifient, darf ich armer Tropf, so ge-

ring ich in Aller Augen wie nach mei-

nem Urtheile bin, mich auch wieder ein

wenig in die Öffentlichkeit wagen. Und
da ich denken muß, es gebe unter allem

Einsäliigem auf dieser Welt nichts Ein-
fälligeres, als in die „Kirchen-Zeitung"
zu schreiben, die ja von den Gescheidtcn

nicht gehalten und nicht gelesen wird,
und die nur Verdummungszwccken dienen

kann, so will ich gerade in ihren
Spalten meine Gedanken niederlegen.

Sie dürfen, Herr Redakteur, Alles von
mir aufnehmen, denn ich ertrage willig
alle Kruik, da ich mich eben recht ein-

fällig weiß; und wenn etwas Unge-
schickles mitunterlaufcn sollte, so ist ja
der Titel schon Crcüse genug.

Als Einfältiger hinke ich nun natür-
lich hinter Andern nach, und biete vor-

erst mein Unheil und meine Ansicht

über das zerplatzie Impfzwangs» und

Patentschutz-Gcsctzesprojektil feil. Drei
Wocken Hintennach hat es freilich für
Ihre Leser wenig mehr Werth zu wissen,

was ein Einsältiger über das Volum
vom 30. Juli Urtheilt; aber mir macht

es Freude feben weil ich einfältig bin),
es auuoch zu sagen.
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Ich bin nicht so gescheidt wie die

67,000 Ja-Sagcr und höbe mich deß'

halb, aufrichtig gesagt, mit den 204,000

Nein-Lagern herzlich über das Abstim-

mungsergebniß gefreut. Aber begreif

lich, meine Gründe des Jubels sind

nicht so politisch fein und diplomatisch

weilst btig, wie etwa bei denen, so in's

„Vaterland" schreiben. Ich freue mich

des Sieges vom 30. Juli einfach deß-

wegen, weil:

4. ein Centralisationskniff wieder fehl-

geschlagen; denn es ist offenbar, daß

jeder Schritt zur Centralisation uns

neue Ketten der Tyrannei anlegt

und neue Finanznöthen schafft;

2. das Referendum neu belebt und ge-

festigt dasteht, sowohl im ganzen

Schweizerland, als auch in den Kau-

tonen, in welchen man damit abzn-

fahren gedachte (Aargau); und

3. ein Damm gegen die unselige Manie
der Gesetzesfabrikation er-

richtet worden. Richt nur hat sieh's

gezeigt, daß man aliwärts der neuen

Gesetze übersatt ist und mit vielen

derselben unzufrieden, sondern das

Volk fühlt auch, daß kaum ans eine

Weise unnützer und gemeinschädlicher

(wegen Verlorner Zeit und verhinder-

ter Arbeit) G e l d v e r s ch w e n-

d n n g geübt wird, als indem man

monatelang Sitzungen in Bern für
Gesetzprojekie opfert, welche schließ-

lich unter Halloh vom Volk an

einem Tage bachab gelassen werden.

So, das wäre meine einfältige Er-

gießnng über das Votum von jenem

Sonntag, an welchem „Jesus über Jern-
salem weinte." Seine Thränen haben

für uns Frucht gebracht; denn wir
erkannten, „was uns zum Heile

dient."
H ch

Soll ich auch noch etwas Einfältiges
über den Schulsekretär und die '14 nn-

heiligeil Noihhclfer des Herrn Bundes-

rath' Schenk auskramen? Wenigstens

will ich es kurz machen, um doch

Etwas sagen zu können.

Begreiflich werfe ich den ganzen pla-

nir'en Kram zum Plunder, wie es die

254,000 vom 30. Juli aufs neue be-

werkstelligen werden, vielleicht noch um
ein Hunderttausend verstärkt.

Dagegen wage ich, statt der „eidg.

Schnlcxperten", einen andern Vorschlag

zu machen, welcher gewiß den Radikalen

um so besser behagen sollte als er, wenn

auch kostbilliger, den Zweck weit besser

fördern dürfte, als diese neue Gattung
von „fahrenden Schülern."

Man verbinde alle Schulen der schwci-

zerischcn Eidgenossenschaft tele p ho-

nis ch mit dem Büreau des Bundes-

Erziehnngsdepartements. Dann kann der

Bund alle Methoden der Lehrer, alle

Antworten der Schüler, alles Politisiren,
alles Beten und Katechisircn, wie allen

feinern und gröbern Spott der Inter-
coufessionellen über Gott, Kult, Papst-

lhnm, Heiligenanbetnng, Inquisition und

Lourdeswasser mit eigenen Ohren hören.—
Die Katholiken werdeil sich einer solch'

streng objektiven Controlle gern unter-

ziehen, voll Zuversicht, daß ihre Schulen

gar nicht so übel bestehen würden an

Seile der Schulen solcher Kantone, die

vor Bildung sonst fast zerspringen zu

müssen wähnen.

Unsere Schulen sollten, so möchte es

der Bund, eine Art Universitäten werden

oder vielmehr eine Art Geistes-Fabriken.

Noch halb in den Windeln wird das

Kind in den untersten Fabrikraum hin-

eingesteckt; oben soll es, nachdem es 7000
Stunden in der Fabrik verarbeitet wor-
den, als zu allen Staatsämtern (nur
nicht zum Arbeiten!) tücbtiger Bürger
oder als blaustrnmpfige Bürgerin, mit
Matnritälsdoknment in der Hand, her-

auskommen. Wohl bekomm's den Eltern
wie den Gemeinden und der Gesellschaft

überhaupt!

Erlauben Sie mir, Herr Redaktor,

noch einen letzten Punkt zu berühren.

Alle Welt spricht vom schlechten
Wetter, von den vielen vorangcgan-

genen Fehljahren, die mit dem

Henrigen würdig fortgesetzt weiden, und

von dem hiednrch gesteigerten allgemeinen

Elend. Vielleicht das Einfältigste von

Allem, was ich hier vorgebracht, habe ich

gerade über diese Materie zu sagen.

Es sind jetzt etwa 15 Jahre, daß aller-

orts der Teufel wider die katholische

Kirche aufs neue losgebrochen. Der

Syllabus hat ihn geweckt, und von

da an ging's los in allen Freimaurer-
logen; der Kirche ward Untergang ge-

schworen, den Dogmen des Glaubens

Ausrottung bereitet, der Geistlichkeit Ein-
fluß in Allein mit gehässigster Feind-

seligkeit bekämpft. Natürlich nahm all'
dieser Kampf mit dem Vaticanum und

der Unfehlbarkeitserklärnng zu, und so

dauert er nngeschwächt heute noch fort,
und unsere Bnndesauloriläien sind sämmt-

lich, heut wie damals, im Lager dieser

Gegnerschaft der katholischen Kirche, resp,

der Gegner alles positiven Christenthums

überhaupt.
Genau so lang als diese Periode, seit

1865, welches Jahr das letzte gesegnete

war, dauert Mißwachs, Unfruchtbarkeit,
eine Kette von verheerenden Hagclschlä-

gen, Ueberschwcmmnngen, Seuchen, Berg-
rutschen, Jnsektennoth (Philoxera!) und

anderer Unglückserscheinnngen.

Das einfältige Auge des Glaubens

sieht hierin eine verdiente Zucht- und

Mahnrnthe Gottes.
Wäre es nun nicht weit vernünftiger,

wenn einmal unsere eidgenössischen Räthe
in Bern zu folgendem Beschlusse sich er-

mannten: „Um von Gottes Huld wieder

„bessere Zeiten zn erlangen, wird be-

„schlössen, daß, zunächst ans eine Zeit
„von 10 Jahren, keinerlei Staatszwän-
„gerei gegen das Gewissen der Katholiken

„und wider die kirchlichen Gesetze ihres

„Kultus mehr soll ausgeübt werden,

„sondern die gesetzlichen Zustände vor
„1865, resp. 1870 überall wieder sollen

„Geltung haben, und zudem soll die

„gute Sitte und das Recht beschützt wer-

„den wie ehedem."

Was gilt's, das gäbe einmal wieder

10 Jahre bessern Friedens und Segens,
unter den Leuten, wie in der Natur! —
Nichts für ungut.

Ihr Einfältiger.

Km ftommer Wunsch.
(Korrespondenz.)

In neuerer Zeit hat man angefangen,
bei den Sammlungen für Kircbenbauten

n. dgl. mit den Namen der Gabenspender

sehr geheim zu thun und sie höchstens



mit zwei Buchstaben zu bezeichnen. Das
will uns nicht gefallen — aus 3 Gründen:

1, Die Wohlthäter verdienen einer

öffentlichen Erwähnung, „Ehre, dem

Ehre gebührt." Nur wer es ausdrücklich

wünscht, soll unbekannt bleiben, aber nur
ans gewichtigen Gründen sollte man es

wünschen. Durch die Veröffentlichung
des Namens wird das Verdienst vor Gott
nicht geschmälert, weil ja die Gabe nicht

um der Ehre willen gespendet wird, Da-

gegen wirken die Namen oft anregend,

erbanend und ermunternd ans Andre,

2, Ist man überzeugt, da g ein Unter-

nehmen so gut und zeitgemäß sei, daß

man demselben eine Unterstützung in
Geld zuwendet! warum nicht offen
für diese Ueberzeugung einstehen?

3, Durch die Veröffentlichung, und

das ist der Hauptgrund, lernt m a n

r i n g s u ni im Vaterla n de die
wohlthätigen Herzen kennen;
es bildet sich dadurch gleichsam eine Art
„Gemeinschaft der Heiligen", unter denen

man sich wohl und heimisch fühlt. Schon

oft hat es uns bei Lesung von Gaben-

verzeicknißen schmerzlich berührt, ans den

kurzen Andeutungen nickt die Namen
der Geber herausfinden zu tonnen, um

ihnen im Geiste die Hand zu drücken.

Die bloßen trockenen Buchstaben kommen

uns vor, wie ein Leib ohne Seele,

Es mag sei», daß Andre nicht gleicher

Meinung sind; aber wir unsrerseits

möchten bitten, mit der Geheimthnerei

nicht so weit zu gehe». Auch hier läßt
sich der Spruch anwenden: „Sieh, wie

schön ist's, wenn Brüder sich beisammen

finden "

Dunkle U l'une.

Fuhrt das Nefercndnm gegen den

Schcnk'schcn Erzichnngssccrctärznm Siege
der Schulcentralisations-Gegner, was
dann?

Hierüber wird der Allg. Schw. Ztg."
ans der Bnndcsstadt geschrieben:

„Der Stoicismus, mit dem man im

Bnndcspalais dem 15. Sept. und der

nach ihm kommenden Abstimmung ent-

gegensieht, hat seine tieferen Ursachen

als die Gemüthscigenschaften des Herrn
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Schenk. Diese Ursachen liegen in der

Erwägung, daß mit Verweisung des

Bnndesbcschlnsses vom 15. Juni nur der

Erziehnngssccretär und die durch ihn

vorzunehmenden Erhebungen und Vor-

arbeiten, keineswegs aber ein eidgen,

Schulgesetz verworfen sei. Man wird
daher, trotz Verwerfung des genannten
Bnndcsbeschlnsses. dem Volke ein eidgen.

Schulgesetz in nicht allznferner Zeit vor
legen und hofft für dieses ans Annahme,

Zwar weniger darum, weil man ans

einen innerlichen Umschwung in der

Volksstimmnng rechnet, als vielmehr,
weil man ans ein Zuhilfekommen von

heule noch nicht vorhandenen Factoren

zählt, und diese Factoren soll die Lehr-
schw e st e r n f r a ge liefern.

Bekanntlich harren die Lehrschwestern-

reknrse noch immer der Erledigung und
der Bnndcsbeschluß vom 15. Juni resp,

dessen Annahme oder Verwerfung hat
ans dieselben keinen Einfluß. Wird nun
der Erziehnngssecretär gestürzt, so rechnet

man folgendermaßen: Durch die (even-

tnclle) B e grün d e t e r klär n n g der

Lchrschwcsternrecnrse ist den Lchischwestern

dennoch der Todesstoß ") veisetzt, und
auf dem Necinsalwege erreicht, was ans

jenem des Gesetzes innert Jahresfrist er-
reicht werden sollte. Zur Begründeter-
klärnng der Necnrse hält man sich trotz
verwerfender Volksentscheide berechtigt
und zwar, weil ein verwerfender Ent-
scheid in Sachen des Erziehnngssecretärs

nach dem Wortlaute nur der Bureau-
cratie und der Antastung der kantonalen

Souverainetät gilt.

*1 Diesen „Todesstoß" Z» führen, dürste auch

für die Bnndesversammlumr nicht so leicht

sein, nachdem einmal der Bundesrat!) unterm
S-t. Febr. 1880 klar und bestimmt ansgespro-

chen hat: „Art. 2? enthält Heine PeNim.
»Hing, welche Ardeuspersoneil im Allgemei-
nen von dem Lehramts an öffentlichen
Schulen ausschließen würde." lf„d mollte
die Bundesversammlung auch diesen Entscheid

demeutircn, so könnte sie das Verbot, die
Kantone dürfen an ihren öffent-
lichen Schulen keine Lehrschwe-
stern anstellen, schließlich doch nur in

Form eines Gesches oder eines allgc-
mein verbindlichen Bnndesbc-
s chlu s s e s erlassen, wogegen die Föderalisten

immer wieder, und wohl nicht vergebens, das

Referendum begehren würden Die Redaction.

Durch Ausmcrzung der Lehrschwestern

auf dem Necnrswege glaubt mau, ent-

weder eine gewisse Mattigkeit und Ab-

spannung oder dann große Erbitterung
und Gereiztheit in die katholische Bevöl-
kerung hineintragen zu können, welch'

letztere den extremsten Elementen im Ka-
tholicismus das Oberwasser geben würde.

In beiden Fällen — hofft man in den

maßgebenden Kreisen — hätte alsdann
die Annahme eines eidgen. Schulgesetzes,

das mehr die r eli giöseals die st a a t-

liche Seite der Frage berührte, ziemliche

Aussicht durchzudringen. Im ersteren

Falle würden die Katholiken nickt euer-

gisch gegen ein Gesetz auftreten, das ihnen

nichts m e h r nehmen kann, was ihnen
die Necursalenlscheide nicht schon ge-

nommen hätten; im zweiten Falle, wäre

von einer bedeutenderen Fusion pnote-
stantischer und katholischer Elemente keine

Nede mehr, da sich die conservativeu

Protestanten nie entschließen würden

und könnten in nenncnswcrther Zahl
gemeinsame Action zu macheu mit Leuten,

wie etliche in Freibuug das große Wort
führen.

Das ist annähernd die Nechnnng,
welche man, — zwar wohl vor Allein
in den Frcimanrerkreiseu — wie Ihr
Correspondent aus guter Quelle weiß,

in Bern, Genf, in der Waadt und ander-

wärts macht. Und wirklich wäre dieser

Plan nicht ohne Aussicht, wenn er zur
Ausführung gebracht werden könnte in
Folge der Sorglosigkeit der Gegner.

Es ist daher eine eminent wichtige

Aufgabe der protestantischen und kalho-

lischcu gemäßigten Staatsmänner und

der conservativeu Presse, diese Gefahren
in's Auge zu fassen und auf Mittel und

Wege zu sinnen, denselben vorzubeugen.
Denn durch Begründeterklärung der Ne-

kursc Nnswhl und Buttisholz w. würden
die Erfolge der Verwerfung des Bundes-

beschlnsses über ein Schulgesetz gänzlich
in Frage gestellt und para-
lysirt. Uns scheint es zwar kaum

glaublich, daß die Mehrheit unsrer Volks-

Vertretung es so weit gebracht habe, sich

über den Volkswillen hinwegzusetzen,

welcher mit der Verwerfung des Bundes-

beschlnsses bekundet, es wolle in religiösen

Dingen Frieden, die Rechte der Kautone
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nickt preisgeben und die Freiheit der

Gemeinden und Bürger wahren.

Sollte man aber diesen Volksentscheid

nickt verstehen wollen, so gibt es noch

Mittel und Wege, die Lebensdauer des

gegenwärtigen Nationalrathes zu ver-

kürzen und eine Neuwahl der Bundes-

Versammlung zu erzielen."

Kirch en-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Die Rede, mit welcher Hr.

Graf Scherer letzten Dienstag Abend, in

der ersten öffentlichen Vcreinssitzung das

Piusfest in der Pfarrkirche zu Locarno

eröffnete, lautet:

Hochwürdige, hochverehrte Herren!
Seitdem der Wall, welchen die Alpen-

kette zwischen dem Norden und dem Süden

der Schweiz anfgelhürmt, durch den Gott-

hard Tunnel durchbrochen ist, entflammte
der feurige Wunsch unsere Brust, die

diesjährige Versammlung des Piusvercins
im Kreise unserer tcssinisckcn Mitbürger
zu feiern. Mit Begeisterung sind wir
dem Rufe nach dem freundlichen Locarno

gefolgt, um hier die Verbrüderung zwi-

scheu den Eidgenossen diesseits und jen-

seits der Berge durch biderben Handschlag,

mit lebendigem Worte, von Auge zu

Auge, von Herz zu Herz zu besiegeln.

Unser erstes Jahresfcst in der ital.
Schweiz bildet zugleich das f ü n f n n d-

zwanzigjährige I u b e l f e st der

Gründung unserer Gesellschaft. Unwill-
kürlich tritt in diesem ernsten Momente
die viertelhunderijährige Vergangenheit
vor unser Auge und es drängt sich die

Frage ans: „Wie sind wir zu diesem

glücklichen Erfolge gelangt?" Wir er-

halten den Aufschluß in den Worten des

Propheten: „Bis hieher hat Gott
g e h olfe n."

In der That! Es waren gewaltige

Vorgänge und Anstrengungen erforderlich

diesseits und jenseits der Alpen, um

- dieses Doppelfest heute hier in Locarno
zu ermöglichen.

Vor Allem mußte der Schweizer
Piu sve rein selbst zu einem kräftigen

Baume heranwachsen und durch Früchte

seine Lebenssähigkeit bewähren.

Als derselbe den 21. Juli des Jahres
185? i» B ecke n r i ed gepflanzt wurde,

stunden 54 Männer an seiner Wiege

und am Scklnsse des ersten Jahres zählte

er 259 Mitglieder. Heute nach einem

Viertel-Jahrhundert hat derselbe in 29
Kantonen Kantonal- und Localvereine

mit ungefähr 29,999 activen Mitgliedern.
Der Pinsoerein hat mit Gottes Gnade

seine Lebenskraft durch seine Zentral
und Local-Werke ans dem Gebiete des

Glaubens, der Wissenschaft
und der Char it a s bewährt. Er hat
sie bewährt durch seine unentwegten Mani-
festationcn für die Autorität und die

^

Neckte des Papstes, der Bischöfe und

der Kirche; durch seine Patronate für
die socialen Bedürfnisse, namentlich für
arme, verwahrloste Kinder, Lehrlinge,

Gesellen, Dienstboten, Sprachlehrlinge,
Taubstumme und Auswanderer:c ; durch

seine Stipendien an Stndirende, Prämien
an Schriftsteller, Unterstützung an Er-
ziehnngsansialten, Herausgabe wissen-

schaftlicher, kirchenhistorischer Quellen-
werke und Förderung der Volksliteratur;
durch seine Zweigvcreine, namentlich dcrr

Inländischen Missionsvcrein, den Er-
ziehungsverein, die Lese- und Bücher-

vereine, die Mütter-, Frauen- und Töchter-
vereine.

Gott hat bisher geholfen und der

Schweizer Pinsverein ist allmälig so er-

stärkt, daß er es jetzt fröhlichen Muthes

wagen durfte, die Alpen zu überschreiten

und sein Panner von den klassischen

Ufern des Vicrwaldstättersee's an die

wunderschönen Gelände des ImM
More hinüber zu tragen und dasselbe

hier zu entfalten.
Aber auch am südlichen Fnße der

Alpen, im Kanton Te s sin, waren

gewaltige Vorgänge und Anstrengungen

hiefür erforderlich. Gott sei Dank! Wir
finden heute in diesem vielbewegten Lande

die Harmonie zwischen Kirche und Staat
hergestellt; wir erblicken das freundschaft-

liebe Zusammenwirken der Negierung
und der Geistlichkeit'! wir sehen ein Volk
mit dem Losungswort: „Katholisch
und Schw eize ri s ch".

Der Schweizer Pinsverein bringt den

Behörden und dem Volke des Kantons

Tessin seine volle Sympathie entgegen

und er ist sicher, die gleiche Sympathie
bei Euch zu finden, denn auch er kennt

kein anderes Losungswort als: „K a-

tholik und Schweizer".
Eine Lücke haben wir jedoch bei nnse-

rer Ankunft in der italienischen Schweiz

angetroffen, die uns am Pinsfeste dop-

pelt auffallen muß: wir finden in
E u e r m Kanton keinen Bischof.
Wir haben deßwegen einen Bischof mit
uns zu Euch gebracht, den hochwürdigsten

gnädigsten Eng en ins, Bischof von

Basel, den Senior der schweizerischen

Bischöfe. Auch Er ist durch Negierungs-

Maßregelungen ans einem Theile seiner

Diöecse exilirt, aber wir können Euch

versichern, daß der Erilirte fortwährend

von den Gläubigen aller Diöcesankantone

als Bischof verehrt wird, und daß durch

das gemeinsame Leiden das Band zwischen

Hirte und Hccrde im ganzen Bislbum

nur desto nnerschütterlicher befestigt ist.

Mögen die getrübten Bisthiimsverbält-
nisse in allen Theilen unseres Schweizer-

landes beförderlich auf dem Wege des

Rechts und des Fiiedcns hergestellt
werden!

Hochw., hockv, Herren! Indem wir
uns zur Ehre rechnen, daß der Pins-
verein der Erste unter den zahl-
r e i ck e u S ch w e i z e r v e r e i u e n

ist, welcher das Glück hat, seit der Er-
öffnung der Gotlhardbahn im Kanton
Tessin zu tagen, erklären wir die

24. Generalversammlung eröffnet mit
dem Rufe: „Hoch lebe die katholische

Kirche! Hoch lebe das schweizerische

Vaterland! "

i—) Die ans allen Gauen unsers Va-
terlandes zum Piusfeste in Locarno

eingetroffenen Katholiken scheinen es dar-
auf abgesehen zu haben, den Herren von
der Basel'schen „Diöcesanconferenz" in
großartiger Demonstration wieder einmal
kund zu geben, was das katholische
S ck wci z e r v olk von der „Absetzung"
des Bischofs von Basel hält.

Bischof Eugenius, in seinem hl. Amte
der Senior des sckweiz. Episcopates, war
so reckt der Mittelpunkt, und die deutschen,

französischen und italienischen Schweizer

wetteiferten, dem „Abgesetzten" in Ehr-
furcht uud Liebe zu huldigen.
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Unter Kanonendonner und dem Ge-

länte sämmtlicher Glocken der Stadt hielt

er am Montag Abend seinen Einzig
in Locarno, »ach 45 Jahren der erste

schweiz. Bischof, dem ans Tcssiner-

Hoden solch' feierlicher Empsang bereitet

wurde; unter allen Reden ward keine

so enthusiastisch acclamirt, wie seine Be-

grüßnng in italienischer, französischer

und deutscher Sprache an die Bersamm-

lnng; und beim großen Bankette vom

letzten Mittwoch, an welchem bei 859

Personen theilnahme», waren die Spitzen

des Klerus und der kantonalen Behörden

um den Ehrensitz des „abgesetzten" Bi-
schofs von Basel grnppirt.

Bisthum Basel, (Mitgetheilt.) Wegen

spezieller Bernmständnngen können in

diesem Jahre die P r i c st e r e x e r z i-

tien für den Klerus der Diöecse Basel

im Pensionat St. Michael in Zug
nickt gegeben werden. Die hochw. Herren,

welche die Absicht gehabt hätten, au den-

selben Theil zu nehmen, sind daher ge

beten, die Priesterererzitien, die in

Sckwyz, Cbur, Mehreran :c. stattfinden

werten, statt derer in der eigenen Diöccse

zu benutzen.

»—i Ein Korrespondent des „Bund"
vom 18. bringt über die Firmung aar-

ganischer Kinder in Dietikon (Kts.
Zürich) die Bemerkung: „Es verlautet

des Bestinimlcsteu, daß Bischof Rampa

sich einverstanden erklärt hatte, im Kt.

Aargan selbst die Firmung zu ertheilen,

wenn der hocbwst. Ex-Bischof Lachat es

erlaubte. Dieser aber soll sich entschieden

dagegen verwahrt haben und so blieb es

beim Allen." — Wir können noch

bestimmter sagen, daß das
hier vom „Bund" Vorgebrachte
von Anfang bis zum Ende
eine Unwahrheit i st.

Zug. Im Töchierpensionate und Lehre-

rinnenseminar von Menzingen fanden

am 46. und 47. die üblichen Prüfungen

am Schlüsse des Schuljahres statt, und

zwar in Anwesenheit von 20V bis 300

Personen, unter welchen die HH. Dom-

Propst Fiala, Domherr Gälle von Ror-
schach,AltlaitdammanSchwerzmann,Neg,-

Rath Dossenbach, Ständercuh Hilde-

brand rc. sich einfanden. Die Resultate

der Prüfung wurden von Herrn Erzie-

hnngsrath Staub, welcher das Examen

leitete, als glänzend bezeichnet, und zwar
sowohl im Hinblick ans die mündlichen

Antworte» als ans die vorliegenden Hefte,

Zeichnungen und weiblichen Handarbeiten.
Am meisten bewunderten die Gäste die

geiänmigen, einfach und geschmaàll de-

corirlen, mil den neuesten Lehrmitteln,
Wandttabcllen reich ausgestatteten Schnl-

zimmcr, die hohen und weiten Schlassälc,
die ausgedehnten, thcilweise gedeckten

Spielplätze, Gartenanlagen und dcrgl,—
Ein Korrespondent schreibt dem „Vater-
land" : „Mienen und Hastung, Wort
und Ton der Rede der 47!) Zöglinge
bewiesen, daß diese glänzenden Resultate

sich nickt etwa nur ans Geistesbildung,
sondern ebenso sehr ans die Erziehung,
ans die G e m ü t h s bildnng bezogen;

hier aber hat sich freilich nicht nur die

Liebe der Erzieherinnen, sondern auch

eine pädagogische Einrichtung bewährt,
die vielleicht am meisten dazu beigetragen

bat, dem Pensionate in Menzingen das

allgemeine Zutrauen zu erwerben: die

Einrichtung nämlich, daß, wie der Unter-
richt, so auch die B e a n f s i ch t i g » n g

u n d E r z i e h n n g gewissermaßen
eine kla s s e n w e i se ist, indem jede

der 8 Klassenlehrerinnen zugleich aucb

Mutter und Patronin der ihr speciell

zugewiesenen Schülerinnen ist. so daß

kein einziger Zögling in der Masse ver-
gessen oder sich selbst überlassen bleibt."

Bei der Schlnßseier am Abend des

47. wurde ein poetischer „Gruß", den

ein anwesender „protestantischer Freund
des Institutes" verfaßt hatte, vorgelesen

und freudigst acclamirt.

Aargau. Anläßlich der aargauischen

Firmreisen im Laufe dieses Monates

(4300 Firmlinge »ach Luzern, 2500
nach Dietikon), beziffert die „Botschaft"
die Auslagen dieser Firmreisen, zu wel-

chen die Staatszwängerei die aargauischen

Firmliuge seit der „Absetzung" des

hochwst. Diöcesanbischofs nöthigt, aus

Fr. 440.000, welche über die Kantons-

grenze getragen worden.

„Volksbildung ist Volksbefreinng."

Letzten Samstag Nachts halb 44 Uhr

forderte in Bern ein Lieutenant einen

Droischkensührer ans, ihn in Begleitung
einer verrufenen Dirne als Fahrgäste

zu befördern. Ans die Weigerung des

Kutschers zog der Lieutenant den Säbel
und hieb damit ans den Kutscher ein.

Der Held ist — ein aarganischer Volks-
bildner!

Bas lland. Im Hinblick auf die, in
Folge „Absetzung" des hochwst. Diöcesan-

bischofs bereits 40 Jahre andauernde Be-

einträchiigung der verfassungsmäßigen

kirchlichen Rechte und Freiheiten der birs-

eckischcn Katholiken, und in der Absicht,

der Regierung ein Entgegenkommen zu

erleichtern, hat Herr Landralh F.igcn-
winter in Reinach, unterstützt von den

HH. Landräthen Brnnner und Brod-

mann, dem Landrath nachstebende Motion
eingereicht: „Der bohe Landrath möge

beschließen : In Anbetracht, daß sür die

Wicdcrberstcllnng staatlich gcordneier Bis-

ihnmsverhälinisse sür die Katholiken

Basellands in nächster Zeit keine Ans-

sich! vorhanden ist, soll bis zum Eintritt
gedachter Zeit es den katholischen Ge-

meinden des Birsccks resp. Basellants
überlassen sein, sich einem beliebigen

schweizerischen Bislhnmsverband cinzn-

ordnen, und es sollen inzwischen die Ka-
tboliken des Kantons hinsichtlich der Aus-

Übung von Cultnshandlnngen keinerlei

Beschränkungen unterliegen."
Es wird sich zeigen, ob B a s ella nd

so freisinnig und tolerant sein kann wie

der Staat Z ü r i ch, der es den Katho-
liken seines Territoriums freistellt ob

und welchem Bischof sie sich unterstellen

'vollen. — Als in den Vierziger Jahren
Bischof Anton Salzmann die vom hl.

Stuhl vorgeschriebenen Gebete für die

von einem liberalen Negimente gemäß-

regelten Spanier auch in der Diöcese

Basel anordnete, glaubten einige bascl-

landschäftliche Regierungsräche das fragl.
Hirtcnschreibcn beanstanden zu sollen:

mail könne doch nicht zugeben, daß die

Birsecker die liberalen Grundsätze Spa-
niens, ans welchen auch der Staat Basel-

land basire, zu todt beten. Da erwiederte

ihnen der damalige Regie» nngspräsident
und Begründer des Staates Baselland,

Stephan Gutzwillcr: „Wie, ihr seid frei-
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„sinnig und fürcbtei euch vor dem Hirien-
„schreiben eines Bischofs und dem Gebet

„ocr Birsccker? Seid frei lind laßt es

„Andre sein. Dos Hirtenschreiben eines

„Bischofs und das Gebet der Birsccker

„werden unsern liberalen Grundsätzen

„nicht schaden; sollten aber unsre libe-

„ralen Grundsätze so schwach sein, daß

„die Birsccker sie zn todt beten könnten,

„dann wär's um jene wahrlich uiebt

„schade! " Das leuchtete ein und die

Herren placetirten das bischöfliche Hirten-
schreiben. Die Erzählung haben wir aus

Gutzwille's Munde selbst. Von unserm

Standpunkte ans mögen wir das Argu-
meut srivol nennen; immerhin stünde es

einer „freisinnigen" Regierung besser an
als das klägliche Hiucinregieren in den

rein kirchlichen Verkehr des kath.

Volkes mil seinen! Bisebofe!

In Thcr wil fand letzten Sonn-

lag, vom birscckischeu Eentralcomite ein

berufen, eine Versammlung von mehr
als 400 Virsecker» zur Besprechung der

Firmangelcgcnhcit :c, statt. Als Redner

traten ans die HH, Präsident Feigem
Winter, Altgencbtspräsident Gschwind,

Gemeinderath Gntzwiller und Allregie-

rungsralh Häner. Die Versammlung
erklärte einstimmig ihre Zustimmung zu
der oben erwähnten Motion,

Schilffhansen, Zur Klarlegung der

Firmungsfrage gibt Hr. Pfr, Jos,
Bobrer gegenüber einem bezüglichen

Exposé der Negierung folgende bündige

Erklärung ab : „Hochw, Hr, Lachat ist,

laut Nebereinkunft vom Jahre 4858,
unser rechtmäßiger Bischof, Einen An-
der» konnten wir, nach kirchenrechtlicbcn

Bestimmungen, zur Ertheilnng der heil
Firmung im Kanton nicht verlangen;
es wäre auch kein Anderer gekommen.

So blieb uns also nichts übrig, als über

die Grenzen des Kantons zu wauveru."

Rom, Letzten Sonntag haben mehrere

Tausende in der Kirche des hl. Ignatius
das Namensfest des hl, Vaters (Joachim)
durch gemeinschaftliche Eommunion ge

feiert, um den Segen Gottes auf seinen

irdischen Statthalter hcrabznflehen,

Italien. Die am 14. in Brescia
stallgefuiidene Enthüllungsfeier der Sta-

tue des Arnold von Brescia hatte, wie

vorauszusehen war, nicht nur einen spe-

cifisch aniikaiholischen, sondern auch anti-
monarchischen, ja communistischcn Cbarak-

ter. Nickt weniger als 140 demokratische

Vereine und 40 Freimaurerlogen waren
dabei vertreten. Dagegen hatten die an-

gesehenen Familien der Stadt dem Fest-

comité ihre Equipagen verweigert, um
die Vertreter der Regierung und des

Parlamentes und andere Ehrengäste vom

Bahnhof abzuholen, so daß mau genöthigt

war, ans telegraphischem Wege Mie hs-

wagen ans Mailand zu rcquiriren. Die

Stadtbevölkernng soll sich im Allgemeinen

indifferent gezeigt und das Landvolk sich

gänzlich enthalten haben.

Deutschland, Zur Zeit macht sich

wieder einmal das Mißverständniß, das

bezüglich katholisch?» Glaubens und ka-

lhvlischcr Institutionen in protestantischen

Kreisen noch vielfach herrscht, auf sehr

beklagenswerthe Weise geltend und wird
vom Liberalisinus mit Geschick und Er-
folg, zur Spaltung zwischen den confer-
vativeu Protestanten und den Katholiken
bei der bevorstehenden Wahlcampagnc,

ausgenützt. Den Zankapfel bilden die

M i scheheu. Anläßlich eines Special-
salles in der Diöcese Breslau halte sich

ein katholisches Blatt über die Ungültig-
keit solcher Ehen, sofern sie ohne Assistenz

des katholischen Pfarrers abgeschlossen

werden, summarisch und darum incorrect

ausgesprochen. Sofort hat protestantische

Empfindlichkeit herausgefunden, die kath.

Kircke erkläre alle protestantischen und

gemischten Ehen als Coucubinate
und die Kinder für unehlich! Selbst

Hofprediger Stöcker scheint in die

liberaler Seits arglistig gestellte Falle

gegangen zu sein und sprach am 16,,

beim conservative!! Parteitage in Barmen,

von einem „Aufrufe des christlichen

Geistes von Mcmel bis Trier und von

Ancona bis Hoheuzolleru" gegen Rom, —
obschon die berufensten kaihol Organe
sofort darauf hingewiesen hatten, daß

katholischer Seits von einer Degradiruug
der protestantischen Ehen zu Coucubinaten

nicht die Rede sei, weil die bekannte tri-
dentinische Vorschrift nur für jene Län

der gelte, wo das Tridentiuum verkündet, I

und meistens auch für diese Länder,

durch päpstliche Induite, resp. Juleipre-
tativnen, zu Gunsten der Validität der

prolestantisckeu und der gemischten Ehen

entschieden worden.

Am 17, und 18, tagte in Padcr-
born die 7, Generalversammlung des

G v r r e s v e r e i n s. Ans den, für
kathol, Wissenschaft und kathol, Leben

bedeutsamen Verhandlungen heben wir
nur die Mittheilung Dr. H e r l l i u g s

hervor: der Abschluß des kathol. Staats-
lcxi k o u s (mit circa 600 Artikeln)
dürfe innerhalb dreier Jahre erwartet
werden. Auch Windthorst hatte

sich eingefunde».

Frankreich. Am Feste Maria Himmel-

fahrt haben sich die Grubenarbeiter zu

Montceau lcs-Mines im Departement

Saoue-et-Loire) Excesse der schlimmsten

Art erlaubt. Nach dem Beispiele der

Präfecten, welche die Kreuze in den

Schulen demoliren, zerstörten sie

mehrere große Wegkreuze und suchten

eine herrliche Muttergoitcsstatue mit

Dynamit zu sprengen. Darauf fand ein

Angriff gegen die Kapelle, das Sckul-

Haus der Ordensschwestern und das

Pfarrhaus statt. Die Kapelle brannte

vollständig ab, die goldenen und silber-

neu Gefäße wurde» gestohlen und der

Hauptaltar in die Luft gesprengt. Das

Pfarrhaus und die Schule wurden ver-

wüstet.

Ein Correspondent der liberalen „Köln,
Ztg." bemerkt hiczu: „Auf den ersten

Blick muß das im höchsten Grade be-

fremdend erscheinen, aber es wird etwas

erklärlicher, wenn man die von den so-

cialistischen Blättern planmäßig betriebene

Aufhetzung gegen die Religion verfolgt
hat. Die „Freidenkerbewegung"
ist zum Gegentheil der Duldsamkeit gegen

Andersgläubige geworden, und diese „Frei-
denker" möchten am liebsten alle Anders-

gläubige auf den Scheiterhaufen briu-
gen Ich erinnere mich, daß, als
vor einigen Monaten ein verkommener

Mensch zwei Geistliche ermordete und
beraubte, socialistische Blätter keinen Au-
stand nahmen, die That zu entschuldige»,
weil sie an — Priestern begangen sei!
Diese, so wurde ausgeführt, verdienen
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de» Haß der Menschheit in solchem Grade,

daß es gar kein Wunder sei, wenn sich

einmal ein einzelner Mann zum „Voll
strecket auswerfe und die Menschheit

räche. Wer Wind siict, wird Sturm
ernten! Neligionshaß commnnistisch

gesinnter Arbeiter und an nihilistische

Muster angelehnte Ausführung durste

also die Lösung des Räthsels (der oben-

erwähnten Vorgänge) sein."

Verschiedenes.

Strengere Iu stiz. Auch in der

liberalen Welt scheint eine Reaction gegen

die falsche Humanität der moeeinen Straß
gesetzgebnug sich allmälig Bahn brechen

zu wollen. So weist z. B. die liberale

„Protestantische Kirchenzcilung" in Berlin
aus die traurige Thatsache hin, daß in

neuerer Zeit gewisse Verbrechen gegen

die Sittlichkeit so häufig vorkommen und

sagt bei dieser Gelegenheit, daß mit den

jetzigen milden Strafen nichts gegen das

schwere Uebel ausgerichtet werde; sie ver-

langt wirksamere Strafe ».

„Man petitionirl (so fährt das Organ
des kirchlichen Liberalismus fort) ja sonst

um alles Mögliche und noch einiges

mehr: warum bleibt man in diesem

Punkte still? Die Thalsachen rufen so

laut nach energischen Mitteln zur Abhilfe,

daß man jetzt sogar in der politisch-libe-

ralen Presse dringend die Wiederein-

fnhrung der Prügelstrafe fordert.

Im „Leipziger Tageblatt" wird mit vollem

Rechte behauptet, die ganze überwiegende

Mehrheit der Staatsbürger sei längst

darüber einig, daß es für frechen Wider

stand gegen die Staatsgewalt, für muth-

willige Sachbeschädigung und Baumfrevel,
namentlich aber für Lüstlinge, welche sich

an unschuldigen Kindern versündigen,

kein besseres Zucht-, Bessernngs- und

Abschreckungsmittel gibt, als Wasser und

Brod und P r ü gel. Wir können dem

Blatte darin nur beistimmen und er-

innern an das Beispiel Englands: Als
in London die Garolters ihr beängstigen-

des Wesen trieben, es mag Anfangs der

sechziger Jahre gewesen sein, da fügte

man zu der den Uebelthätern zukommen-

den Strafe noch das öffentliche Aus-

peitschen hinzu. Das half; das schreckte

auch jene verwegenen Räuber ab und das

Garollcrunwesen verschwand."

Endet als M n sik a nt! Im eng-

tischen Journal «k'nIÎAnm messenger-
empfiehlt sich Herr L o y s on zur Auf-

nähme von Zöglinge», die Unterricht im

Zeichnen, in der Musik w. wünschen I

Die Adresse ist: Paris, 28 Boulevard

Jnkerman».

Personal Chronik.

Aargnu. Hochw. FranzXav. Schnepp,
Kaplan in Nohrdorf, wurde als Pfarr-
Verweser von Zeihen, — hochw.

Psarrhelfer Ich. Brogli in Mnri
als Pfarrer von Schu p f a rl gewählt.

St. Gallen. Den 2. August wählten
die im Kloster St. Maria bei Wattwvl
versammelten Kapitularen des Landka-

pitcls Obertoggenbnrg, an die Stelle des

nach Maria Bildstein übersiedelten Herrn
Hafner, den Herrn I. B. Keller, Pfarrer
in Neu St. Johann, zum Dekan.

(St. G. Vbl.)
Luzcrn. M ü n st e r. Den 18. Mit-

tags starb hochw. Herr Chorherr Ke is e r
an einem Magcnleiden. Er war geboren
1818 in Zug, stndirte an letzterem Orte
und, irren wir nicht, in Lnzern. Wirkte
früher in Allcnwindcn (Kt. Zug), dann
als Vikar in Hergiswil und Pfaffnan
wo er das Bürgerrecht von Noggliswil
erhielt. Nachdem der Verstorbene einige
Jahre in Greppen als Pfarrer pastorirt,
wurde er in gleicher Eigenschaft nach

Nomoos gewählt und von dort am
12. Mai d. Jahres als Ehoiherr »ach

Münster.
Die Pfarrgcmeinde machte alle Au-

strengungen, den geliebten Seelsorger

sich noch zu erhalten. Diese Beweise

der Liebe und Anhänglichkeit griffen
Keiser, der von weichem Gemüthe war,
sehr an und machten ihm das Scheiden

schwer; er fing an zu kränkeln. Ende

Juli in Münster aufgezogen, lecste er

sich zu Bett, das er bis zum Tode nicht

mehr verlassen sollte. Der eifrige Prie-
ster ruhe im Frieden. (Vtld.)

Offene Corresponde»;.

IT IT Gewiß nicht Rücksichtslosigkeit,

sondern lediglich Mangel an Zeit und

zahlreiche anderweitige Berufsarbeiten

hindern uns bisweilen, den verchrl. Ein-
sender» brieflich die Gründe mitzutheilen,

warum wir eingesandte Manuskripte oft

nur lheilweise oder gar nicht verwerthen
können. Airs eigener Erfahrung kennen

wir die Versuchung, ob solcher „Rück-
sichtslosigkcit" zu grollen, aber —.

IT IT Jedenfalls darf die katholische

Presse der Schweiz für die hämische vci-

stnlig dieses Fremdlings nicht hastbar
erklärt werden!

Litera» isches.

1. Das religiöse Leben. Ein Begleit-
büchlein mit Rathschlägen und Gebeten

für die gebildete Männerwelt, von Til-
mann Pesch, 8. .1. Approbation. Stahl-
stich. 2le vermehrte Auflage. (XXXII
n. 526 S.) Zwei Ausgaben à M. 2

und At. I. 56. Freiburg, Herder.

Nach einer „Vorerinnernng über

Wesen und Bedeutung der Religion"
gibt der I. Theil die Grnndlehren der

„religiösen Bildung" im Anschluß an
3 Sätze: „Beherzige oft das Wahre";
„Verabscheue stets das Böse" ; „Thue
das Gute". Der 2. Theil enthält unter
dem Titel: „Uebungen der Religion" ein

vollständiges Gebetbuch. Ein „Anhang"
bietet praktische „Bemerkungen über den

Gebranch einiger Gnadcnmittel" und

eine „Znsammenstellung der Hauptfach-

liebsten Irrthümer unserer Zeit". Der
Gebrauch des Büchleins wird erleichtert

durch ein vorgerücktes alphabetisches

Register und ein Verzeichnis; „zcitge-
mäßer Fragen, auf welche dieses Büch-
lein eine Antwort gibt". Wegen seines

reichen, belehrenden wie erbaulichen In-
Halts und der bündigen Zusammenfiel-
lnng alles dessen, was zu wissen und zu

beherzigen der gebildeten M ci n-

n e r w elt besonders Noth thut, erscheint

dasselbe als ein vorzüglich branchbares

Vià meeum der Letzter» und ist ihm

in dem Kreise der Gebildeten möglichste

Verbreitung zu wünschen.

2. Kurzer liturgischer Unterricht über

Kirche, Gottesdienst und kirchliche Ge-

rälhe. Von Matthias Reiß. Approba-
lio». Zweite, vermehrte Auflage. (VI u.

168 S.) 25 Pf. Freiburg, Herder.
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Diese Unterweisungen über das Gottes-

Hans und seine Ausstattung, denen in

vcr zweiten Auflage außer einigen Er-

Weiterungen insbesondere noch ein Kapitel
über die heilige Messe beigefügt ist, er-

scheinen vorzüglich geeignet, im Kinde

das Interesse am Gottesdienste zu be-

leben und ihm eine größere Werlhschä-

tzung der Kirche selbst und ihrer Ein-

richtnngen einzuflößen. Dem Katecbcten

bieten sie ein praktisch sehr verwerth-

bares Hülfsmittel,
3, Handbuch für den kathol Reli-

gion°untcrricht in den mittleren Klassen

der Gymnasien und Realschulen, von

Dr. Arthur König. Approbation. 2te

Auflage. (XVI n, 330 S.) M. 2. 50.

Freiburg, Herder. — Das Buch ist neben

dem großen „Lehrbuch" des Verfassers

für die höheren Klassen eine selbststän-

dige Bearbeitung des den Mittelklassen

zugewiesenen Pensums. Ans diese be-

rechnet hält es die Mitte zwischen der

kalecbismnsartigeu und der mehr syste-

malisch-wissenschaftlichen Behandlung des

Lehrstoffes. Die Vermehrung der Seiten-

zahl in der zweiten Auflage hat ihren

Grund in der Verwendung größerer

Typen, nicht in einer Vermehrung des

Stoffes, der im Gegentheil möalichst

verringert worden ist. Für den Werth

und die Brauchbarkeit des Buches dürste

die in zahlreichen Approbationen dem

Versasser erwiesene Anerkennung genü-

geird sprechen.

ngs-Anzcige.

Beim Unterzeichneten sind sür der!

Kirchenban in Wegenstet en bisher sol-

gende Beiträge eingegangen:
Fr. ttt.

Von Hrn. Pfr. St. in Z. 5 50

„ „ R. N. in Ger sau 10 —

„ Wittwe H, geb. H. in
Hornußen 5 —

Durch das Tit. Pfarramt Kaisten 7 75
Voir Hrn. W. durch das Tit.

Pfarramt Leihen 5 —
Durch Hrn. D. S. in M. 100 -
Vom Trt. Stift in L. 100 —
Von Hrn. Pr. T. in L. 20 —

„ „ Ebrh. W. in L. 20 -
„ „ Pfr. Sch. in L. 10 —

„ Ebrh. N. in L. 10 -
„ „ P.esbyt. L. in Chur 10 —

Von Hrn. I. Z. in Laufenbnrg 20 -
„ R. B. in Hornußen 1 —

Aus der Pfarrei Kirchdorf 50 —

„ » » Zurzach 20 —
Von Ungenannt in Aaran 5 —

in Frick 10 -
„ A. H. in Hornußen 5 —

Durch die tit. Expedition der„Schw.
K.-Ztg." ans Solothnrn 37 —

Der liebe Gott wolle alle Gebern ihre
Gabe tausendfach vergelten!

Hornußen, den 15. August 1882.
K. Herzog, Dekan.

Vei der Expedition eingegangen:

Für den kathol. Kirchenbau in
Basel von einem „ehemaligen
Vikar daselbst, der sich seines

Vikariats in Basel (1830 bis

1832) stets noch in Dank und
Liebe erinnert" Fr. 30. -

Für die inland. Mission.

Von der Expedit, der „Scbw. K.-Ztg."
der Betrag zweier Inserate Fr. 2. 40

sitiiltStttil bei Ä. Withilkl in Hg.
Beginn der schulen — den 3. Oktober. Pensionspreis 500 Fr. Pi ospekte gratis.

M205?) â àtor. (37")

Kreuzwege in Melgeiunlde.
1> Ausgabe in Größe 50 auf 70 em. Mark 400. —, mit Nahmen Mark 640. —
2) Ausgabe iu 70 „ 00 700. —, „ Ausstattung „ 1100. —
8t Au gäbe in 00 „ 130 „ 1400. —, „ „ 2100. -'Drobestatiouen stehen zu Diensten. Aatenzahlungcn bewilligt.

Kunstverlag und Institut für kirchliche Malerei,
23» I>îiìir<zI»<ZA».

von garantirl reinem Machs und nach Vorschrift der Hochwst. HH. Bischöfe

von St. Gallen und Chur gestempelt, empfehlen billigst und stellen Preislisten franco

zur Verfügung Gebrüder Wüsi,
40" Wachsbleiche und Wachswaarenfabrik in Einsiedeln.

Sparbank in Lnzern. 10

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genebmigte Aktiengesellschaft
hat ein G a r a n t i e k a p i l a l von Fr. 100,000 nr der Deposiienkasse der Statt
Luzer» laut Statuten hinlerlegt.

Die Sparbank nimmt Gelder an zu folgende» Bedingungen:
1. Gegen verzinsliche Obligationen

à 5 °/o ans 2 Jahre fest und nach Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar,
à 4'/2 "/« »

1 Jahr „ „ „ „ „ 0 „ „
à 4'/^°/« jederzeit anskündbar und nach 4 Monaten rückzahlbar.

2. Gegen Kassascheiue

à 4 °/o jederzeit anikündbar und nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des NückbezugeS.

Die Verwaltung.

Ki»chr» - Briiiiîrn - Handlung
von Jos. Wäber, K.ifsigrist in Luzern

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stössen sür Kirch »kleider und auch

fertigen Param ntcn ; auch alle Sonen Kirchcnuutallg fasse. Stoffe, Para-
menlen und Melallgeiässe sind von gar vielen Sorten und in großer AuS-
wähl vorrälbig. Reparaturen in obigeS Fach eingehender Artikel werden

gerne und billig besorgt.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

